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      Tere und herzlich willkommen zurück im estnischen Königshaus Raudvere!

      Ja, Estland, du hast richtig gelesen. Das Land, das in der Realität eine Republik ist, beherbergt auch in Band drei der »Secret Kisses«-Reihe eine fiktive Dynastie, verborgen zwischen alten Traditionen und dem drängenden Wunsch nach Moderne. Wir empfehlen dir, Band 1 und 2 zu lesen, bevor du diese Geschichte genießt.

      Hast du gewusst …

      Die Altstadt von Tallinn gehört zum UNESCO World Heritage Site und besitzt eine der am besten erhaltenen Altstädte Europas.

      Hast du gewusst …

      Estland hat eine ungewöhnlich hohe Zahl an Gutshäusern, die im ganzen Land verstreut stehen. Es sind über tausend Herrenhäuser aus der Zeit des baltischen Adels. Dieses Bild prägt bis heute die Landschaft und erinnert an Adelstraditionen voller Etikette, Macht und gesellschaftlicher Erwartungen.

      

      Und jetzt schnapp dir ein Kohuke (Quarkcreme mit Schokolade ummantelt) und begib dich mit uns auf eine weitere Reise in das nördlichste der drei Länder des Baltikums.

      

      Tsauki,

      Ela & Maya

    

  


  
    
      Für alle, die sich trauen,

      hinter die Masken zu blicken,

      um die wahre Liebe zu sehen.
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      Klemens

      Als wäre jeder Bissen eine Feier voller Genuss, schiebt sich Märt die nächste Portion gebratene Nudeln mit den Essstäbchen in den Mund. Er kaut unvorstellbar langsam, ein Lächeln auf den Lippen, ein Blitzen in den blauen Augen. Seine leuchten stets vor Neugier. Grundlegende Neugier für sein Gegenüber, die Welt und alles, was sich auf dieser befindet. Selbst das Zerbrechen der Essstäbchen hat er zelebriert. Jeder Handgriff scheint bewusst zu sein, jeder Blick bedacht, jedes Wort gewählt.

      Verlieb dich endlich in ihn!

      Wäre es so einfach, hätte ich es bereits bei einem unserer Treffen getan. Mein Kopf ist dafür bereit, einem Mann mit Anstand, Benehmen und gut gefülltem Konto zu verfallen. Allerdings sieht das mein Herz anders. Es schlägt rhythmisch wie immer, sendet keine Signale, kein Kribbeln – weder in meinen Bauch noch tiefer. Bei Märt regt sich nichts bei mir. Dabei wäre er die perfekte Partie für mich. Ein Mann, der Ansehen genießt, den Estland schätzt, der das Coming-out vor der Öffentlichkeit für mich vereinfachen würde. Obwohl er diesen Schritt selbst noch nicht gewagt hat.

      Eine weitere Portion landet in seinem Mund. Ich beobachte seinen Kiefer, während er kaut. Auf einem Blatt Papier ist er die Attraktivität in Person. Er bringt alles mit, was ich mir von meinem perfekten Partner erwarte. Optisch und sozial.

      »Was bedrückt dich?«, fragt er, nachdem er geschluckt und sich den Mund abgewischt hat. Um mir Zeit für eine Antwort einzuräumen, trinkt er einen Schluck Wein.

      »Nichts«, antworte ich und senke den Blick auf meinen Teller.

      Selbst das bestellte Essen hat er auf Geschirr angerichtet. Weil er Stil besitzt. Ich atme tief durch.

      »Deswegen seufzt du alle zwei Minuten?«, hakt er nach. »Du klingst ganz und gar nicht danach, als wäre alles in Ordnung.«

      Kurz überlege ich, wie ehrlich ich sein darf. Andererseits erzählen wir uns alles, was mit Männern zu tun hat. Darum finden unsere Treffen statt, weil wir gewisse Aspekte unseres Lebens mit niemandem sonst teilen können. Trotzdem weiß er ein paar Dinge noch nicht über mich – jene Dinge, die mit Schloss Saaremaa in Verbindung stehen.

      Niemals würde ich Märt verraten, dass ich vor ein paar Monaten mit Leonard geschlafen habe. Was für eine absurde Vorstellung, es scheint zudem Jahre zurückzuliegen. Außerdem darf ein Mann Geheimnisse haben, immerhin ist die Vergangenheit Geschichte.

      Wie viel sich seither verändert hat. Wie Leonard sich verändert hat. Nicht nur sein öffentlicher Auftritt als würdiger Kronprinz, auch das Land. Obwohl er noch nicht zum König gekrönt worden ist. Auf die Zeremonie freue ich mich jedoch, wie ganz Estland, schon sehr. Mehr noch auf Leonards und Aavos Hochzeit.

      »Klemens?« Märts funkelnde Augen liegen auf mir. »Es ist natürlich okay, wenn du nicht darüber sprechen möchtest. Doch ich habe dich noch nie so niedergeschlagen erlebt.«

      Vielleicht ist es an der Zeit, zumindest mit der Halbwahrheit herauszurücken. Ich vertraue Märt, mit ihm darf ich offen sprechen, solange ich keine Verschwiegenheitserklärungsklauseln ignoriere oder andere Verträge breche. »Kennst du das Gefühl, dass es lediglich einen Lufthauch benötigt, bevor dein Kartenhaus zusammenbricht?«

      »Warum überhaupt erst mit Karten bauen, wenn Ziegel stärker sind?«

      Allein für diese Aussage würde ich ihn gern küssen. Im übertragenen Sinn, denn meine Lippen sehnen sich nicht danach, seinen näher als erforderlich zu kommen.

      »Weil ich in der Not keine andere Lösung gesehen habe«, erkläre ich leise, beinahe im Flüsterton.

      »Falls du ein Gesetz gebrochen hast, bin ich der Falsche, um darüber zu reden«, meint Märt nachdenklich. »Möchtest du es mir deswegen nicht erzählen? Um nicht ins Auge der Öffentlichkeit zu geraten?«

      »Nein, es ist viel zu banal, fast schon kindisch.«

      »Du bist heimlich in deinen besten Freund verliebt, doch du hast es ihm nie gestanden?«, mutmaßt Märt.

      »O Gott, nein! Taavi ist nur mein bester Freund. Wie du, Märt. Ich hege für euch beide tiefe platonische Gefühle.«

      »Diese bieten wie Ziegel mehr Bausubstanz als Karten, um etwas Beständiges zu erschaffen«, sagt er, wobei sein Blick eine Spur weicher wird. »Freundschaft begleitet uns durch schwere Zeiten, stärkt uns den Rücken in scheinbar unmöglich zu lösenden Situationen und trägt uns durch die unangenehmen Momente.«

      Für einige Sekunden stutze ich, meine Augenbrauen ziehen sich zusammen. »Worauf willst du hinaus?«

      »Auf ein Angebot, das ich dir heute gern unterbreiten möchte. Du kannst so lange darüber nachdenken, wie du wünschst. Dennoch hat es ein Ablaufdatum.«

      »Jetzt machst du mich neugierig.«

      »Bitte, versprich mir, dass du dir zuerst anhörst, was ich dir anbiete. Vorurteilfrei, ja?«, fragt er. In seinem Blick liegt dermaßen viel Hoffnung, dass sich mein Bauch vor Vorfreude auf ein Abenteuer erwartungsvoll zusammenzieht. Wie früher, als Taavi zu Besuch gekommen ist. Abwechslung, etwas Aufregung im Alltag, ein kleiner Kick.

      »Ja«, bestätige ich und nicke dabei viel zu begeistert.

      »Deine Euphorie ermutigt mich«, meint Märt erleichtert. »Wahrscheinlich stellt es keine Selbstverständlichkeit dar, ein vergleichbares Angebot zu unterbreiten. Doch du bist nicht nur der Einzige, dem ich es unterbreiten möchte. Du bist der Einzige, der dafür überhaupt infrage kommt.«

      »Märt, ich bitte dich, wir sind in keiner deiner Sendungen. Spannung musst du wirklich nicht aufbauen, ich möchte einfach Ja sagen.«

      Nun ziert ein dankbares Grinsen seine Lippen. Ehrlich und freudig, wie er sich vor der Kamera kaum zeigt. In der Öffentlichkeit spielt er den einfühlsamen Moderator, dessen Fragen teilweise dennoch wie ein Hinterhalt erscheinen. Allerdings besticht er mit seinem aufgesetzten Lächeln. Abseits der Scheinwerfer bietet er so viel mehr. Dieses hübsche Gesicht, sein Strahlen, das sie regelmäßig unter einer Schicht Make-up verstecken.

      »Deine öffentliche Beliebtheit ist seit deinem Interview mit Kronprinz Taavi enorm angestiegen, wusstest du das?«, fragt Märt.

      »Social-Media-Zahlen variieren, das wissen wir doch alle. Ich habe angenommen, dass sie mit dem Fernsehauftritt zunehmen und in ein paar Wochen wieder abflauen werden.«

      »Was wäre, wenn wir sie konstant hochhalten?«

      Ich verenge die Augen. »Was schwebt dir vor, Märt?«

      »Sobald Leonard den Thron bestiegen hat, möchte ich mich vor Estland outen«, offenbart er mir.

      »Gratulation zu deinem Mut! Welche Rolle spiele ich aber dabei?«

      »Würdest du deine derzeitige Beliebtheit dazu nutzen, gemeinsam mit mir vor das Land zu treten?« Seine Stimme wird immer leiser. Von seiner Überzeugungskraft liegt nur noch wenig darin. Da begreife ich, dass er nervös ist. Was ihm dieser Schritt bedeutet, welche Kraft ihn allein die Frage gekostet hat.

      »Du möchtest, dass wir uns gleichzeitig outen?«, wiederhole ich seine Frage.

      »Zusammen, Klemens«, flüstert er.

      »Zusammen?«

      »Du und ich. Als wir.«

      »Damit es für uns beide weniger schlimm wird?«, hauche ich. Er nickt schwach. »Als Paar?«

      »Gespielt, natürlich. Wir verstehen uns so gut. Ich denke, dass wir eine Show daraus machen können. Für ein paar Monate. Wir stehen uns gegenseitig bei.«

      Und es würde ein Problem lösen, das ich selbst verschuldet habe. Märt wäre meine Ausrede, wieso ich abgelehnt habe, Leonard zu heiraten. Nicht der Öffentlichkeit wegen, sondern aufgrund der Verantwortung. Niemals hätte ich neben einem König bestanden – all die Auftritte, die Reisen, die Regeln und Pflichten. Irgendwann werde ich Märt gestehen, dass ich mir mein Leben lang gewünscht habe, keiner Adelsfamilie entsprungen zu sein. Ist Märts Angebot mein Ausweg: Popularität abseits des Hofs?

      »Okay«, höre ich mich wie von weither sagen. »Hast du dir bereits Details überlegt?«
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      Silver

      Zu viel Energie!

      Das ist alles, woran ich denken kann. Sie flutet mein Gehirn, meinen Körper und lässt meine Gedanken hin und her switchen. Gleich beginnt mein Dienst und ich bin froh, nicht mehr mit mir allein in diesem Zimmer zu sein. In einem Schloss zu wohnen, hat Vorteile. Doch für einen einundzwanzigjährigen Mann kann die Zeit zwischen den Diensten verdammt langweilig werden. Beim Sport war ich nach dem Aufwachen, gegessen habe ich königlich und meinen Vater habe ich ebenfalls schon besucht. Nun liege ich auf dem Bett, starre an die stuckverzierte Decke und warte auf meine Erlösung, etwas zu tun zu bekommen.

      Als mein Telefon vibriert, atme ich auf.

      Gay Royal Club

      
        
          
            
              
        Leonard: Männer! Aavo und ich laden euch zu einer Runde Billard und Whiskey ein.

      

      

      

      

      

      

      Mein Mund verzieht sich zu einem Grinsen. Die Abende im Partykeller des Schlosses sind genau das, was richtig Spaß macht, obwohl ich dort arbeite und nicht ausgelassen mit den Männern trinken werde. Trotzdem gehöre ich zum Club, das erfüllt meinen Bauch mit Stolz. Kribbelnd bewegt sich das Gefühl durch mich hindurch, treibt mich an, die Beine aus dem Bett zu stellen. Erneut vibriert mein Telefon.

      
        
          
            
              
        Klemens: Das passt! Ich bin dabei und freue mich auf euch.

      

      

      

      
        
          
        Rait: Wir kommen auch. Ich übernehme die Bar wie in alten Zeiten.

      

      

      

      
        
          
        Taavi: Du hast frei.

      

      

      

      
        
          
        Rait: Na und? Es macht mir Spaß.

      

      

      

      
        
          
        Aavo: Frisch verliebt und schon in Streitlaune? Benehmt euch später.

      

      

      

      

      

      

      Grinsend verfolge ich den Chat, überlege, ob ich still bin oder ebenfalls antworte, als die nächste Nachricht einfliegt.

      
        
          
            
              
        Rait: Silver, hast du frei oder Dienst?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Silver: Dienst, ich bin heute euer Wachhund.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Rait: Schade, aber dann können wir wenigstens ganz offen reden. Unter Männern [image: zwinkerndes Gesicht]

      

      

      

      

      

      

      Keine Ahnung, was er damit sagen will, doch es klingt aufregend. Vielleicht kann ich ein bisschen Gossip aufschnappen, der meinen Verstand füttert. Es ist herrlich, im Bett alles Revue passieren zu lassen und darüber zu grübeln. Ich liebe es, mit den Männern zusammen zu sein. Sie sind erfahren und wunderschön. Zu jedem einzelnen von ihnen schaue ich auf, auch wenn ich es hinter einem frechen Mund und einer dezenten Portion Flirterei verstecke. Das ist meine persönliche Fassade, um sie zu beobachten, ihre Worte und Gesten zu studieren, an denen ich wachsen kann.

      Meine Gedanken sind so peinlich, dass ich aus dem Bett springe, sie abschüttle und ins Bad eile. Kaltes Wasser benetzt mein Gesicht, erfrischt mich, bis ich bereit bin, Leonard und Aavo unter die Augen zu treten. Die Dienstkleidung sitzt perfekt, genau wie meine Frisur. Beides streiche ich glatt. Ich sehe professionell aus.

      Genau das ist mir wichtig. Auf meinen Schultern lastet Verantwortung. Ich bin nicht nur der Sohn des Sicherheitschefs, ich bin jung und für den Schutz des Kronprinzen von Estland verantwortlich.

      »Okay, Silver! Zeig ihnen, dass du es wert bist, diesen Job zu haben und Teil ihres Clubs zu sein.«

      Festen Schrittes gehe ich zurück in mein Zimmer, ziehe die Stiefel an und trete in den Flur hinaus. Es ist ruhig, niemand hat sich auf die Gänge verirrt.

      Vor Leonards Suite werde ich von einem strahlenden Lächeln empfangen. »Tere, mein Silverchen.«

      »Tere, Maarika.« Wenn sie mich derart angrinst, kann ich nicht anders, als ihre Mimik zu spiegeln. »Wie war die Schicht?«

      »Langweilig. Was nichts Schlechtes ist.«

      »Wie sind unsere Hoheiten drauf?«

      Maarika grinst nun noch breiter, kommt näher und atmet gegen mein Ohr. »Sie haben den halben Tag gevögelt. Meine Güte, das war heiß.«

      Ich presse die Lippen zusammen. »Aha. Na, dann wird die Schicht für mich sicherlich etwas actionreicher, wenn sie sich aus ihrer Höhle begeben.«

      Maarika kichert. Als sie näher an mich heranrutscht, halte ich den Atem an.

      »Du riechst gut«, säuselt sie mir ins Ohr.

      Ruckartig ziehe ich den Kopf zurück und starre sie an. Sie flirtet nicht zum ersten Mal mit mir. Wenn sie wüsste, wie ich gestrickt bin, würde sie es sicher lassen. Das bleibt jedoch mein Geheimnis, weshalb ich ein »Danke« hervorbringe und es dabei belasse.

      Ein Funkeln erfasst ihre Augen, ich mache gleichzeitig einen Schritt von ihr weg. Leise seufzt sie. »Na gut. Hab einen ruhigen Dienst, mit genug Spannung, um nicht einzuschlafen.«

      »Danke, dir einen schönen Feierabend.«

      Kurz glaube ich, sie will mich drücken oder über meine Haut streichen, weshalb ich die Arme vor der Brust verschränke und ihr klar signalisiere, dass ich keinen Körperkontakt wünsche. Sie versteht es sofort.

      Als Maarika wenig später nicht mehr zu sehen ist, klopfe ich.

      »Ja?«, tönt es von drinnen. Aavos Stimme ist unverkennbar.

      Langsam öffne ich die Tür, betrete den Raum und lächle dezent. »Sir, bereit zum Dienst.«

      Aavo mustert mich. »Gut, dann werde ich Lõvi Bescheid geben, dass du da bist. Wir können gemeinsam in den Billardkeller gehen.«

      »Ist er noch im Bad?«

      »Ja.«

      Aavo erhebt sich, schlendert auf das angrenzende Badezimmer zu und schlüpft durch die Tür, ohne sie weiter als notwendig aufzureißen.

      Keine Sorge, Laanemets, ich schau deinem Lõvi schon nichts weg.

      Er ist übervorsichtig, sobald ich anwesend bin. Aber glaubt er wirklich, dass ich dem Kronprinzen schöne Augen mache? Bestimmt nicht. Ich bin oft flirty, aber nicht lebensmüde.

      Wenig später stürmt Leonard aus dem Raum und gleichermaßen auf mich zu. »Silver. Schön. Ich freue mich auf den Abend. Wundervoll, dass du heute eingeteilt bist.« Er mustert mich eine Sekunde und umarmt mich enthusiastisch, aber kurz.

      »Ja, das wird nett«, erkläre ich verhalten, weil der Eisblock mich anglotzt, als hätte ich seinen Verlobten auf dem Teppich gevögelt. Meine Güte, der sollte sich mal entspannen. Immerhin bin ich keine Gefahr, nicht mal eine minimale. Wenn er wüsste, wie unerfahren ich bin, würde er sich ganz anders benehmen. Doch auch das bleibt ein weiteres Geheimnis, weshalb ich ihm zu allem Überfluss zuzwinkere. Wenn ich bereits dachte, er wäre Eis, dann habe ich nicht mit diesem Frostwall estnischen Ausmaßes gerechnet.

      Automatisch trete ich einen Schritt zurück und grinse Aavo schief an.

      Nun komm schon. Sei friedlich.

      Fehlanzeige. Er erwidert es nicht.

      Dann bleiben mir noch ein paar Stunden, um ihn milde zu stimmen, bis er sich mit dem Kronprinzen ins Bett verkrümelt und ich vor ihrer Tür Wache schiebe. Beim Billard werde ich Gespräche mit den Prinzen meiden und mich auf die Arbeit konzentrieren. Das ist immerhin mein Job.

      
        
          
            [image: Trennlinie]
          

        

        * * *

      

      Klemens

      Allmählich fühlen sich die Abende im Gewölbe des Schlosses wie Nachhausekommen an. Auch Taavi hat sich inzwischen eingelebt. Er benimmt sich wieder, wie ich ihn kenne. Nicht wie ein verschreckter Spießer in der Hoffnung, alles richtig zu machen. Ob ihm bewusst ist, dass er sich in Raits unmittelbarer Gegenwart immer wie er selbst verhalten hat?

      »Warum lächelst du so?« Mein bester Freund stößt mich sacht mit dem Ellenbogen an. Dass er dabei dreckig grinst, bringt mich zum Lachen. »Denkst du gerade an deinen heißen Lover, den du uns immer noch vorenthältst?«

      »Ich habe an dich und Rait gedacht«, antworte ich leise. Taavi zieht die Augenbrauen zusammen. »Wie natürlich du dich bei ihm gezeigt hast. Von Anfang an.«

      »Aha?« Er sieht so aus, als würde er mir nicht glauben. Zudem schwingt Enttäuschung in seiner Stimme mit. »Mir ist bewusst, dass du meinen Partner kennenlernen willst. Kannst du dich noch ein bisschen gedulden?«

      »Nein.« Beleidigt blinzelt er mich an. »Geheimnisse vor dem Prinzen zu haben, ist keine Tugend, Klemens von Felsheim.«

      Irgendwann muss ich ihm gestehen, dass ich meine Herkunft gern verleugnen würde. Dass ich kein Adeliger sein möchte. Weil ich nur deswegen wertgeschätzt werde. Ganz im Gegensatz zu Kaja, die als Königin ihr absolutes Ziel erreicht hätte. Und nun ist es ferner denn je. Vielleicht sollte ich meine Beziehungen spielen lassen und sie an einen anderen Prinzen Europas vermitteln.

      »Jetzt denkst du an deine Schwester«, meint Taavi.

      »Du kennst mich zu gut.« Trotzdem verschweige ich dir vieles.

      »Worüber tuschelt ihr da?«, fragt Leonard und kommt neugierig näher. »Klatsch und Tratsch? Bitte, ich sehne mich nach ein wenig Ablenkung von den zwei großen Themen.«

      »Krönung und Hochzeit?«, will ich mitleidig wissen.

      »Ja!« Leonard stemmt sich seufzend auf seinen Queue. »Meine Mutter zettelt bestimmt bald eine Revolte an, wenn Taavi sich nicht demnächst auf eine Hochzeitsplanungsfirma festlegt. Wenn es nach Aavo und mir ginge, könnten wir auch barfuß am Strand von Mauritius heiraten.«

      »Das könntet ihr inoffiziell doch immer tun«, sage ich nachdenklich. »Als intime kleine Feier zwischen euch und euren Liebsten.«

      Nie zuvor haben Leonards Augen dermaßen erfreut aufgeleuchtet, wenn ich etwas vorgeschlagen habe. Vielleicht liegt das auch daran, dass ich ihm nie wirklich etwas vorgeschlagen habe.

      »Natürlich in Weiß«, fahre ich fort. »Sowohl die Gäste als auch ihr beide.«

      Nun schließt der zukünftige König die Augen. »Sprich weiter.«

      »Edel, dennoch naturverbunden. Ganz im Gegensatz zur offiziellen Trauung vor dem Land. Keine Kameras, nur private Fotos als Erinnerung an einen wunderschönen Tag. Du und Aavo unter einem Baldachin, mit weißen Blüten geschmückt …«

      »Ganz im Gegensatz zur offiziellen Trauung«, wiederholt Leonard verträumt. Langsam öffnet er die Lider und blinzelt mich an. »Taavi hat deinen Namen bereits einmal im Zuge der Planungen erwähnt, doch meine Mutter wollte davon nichts wissen. Sie verlangt nach erfahrenen Personen, die sich um die Vorbereitungen kümmern.«

      »Ich habe Marketing und Design studiert«, erzähle ich, wobei ich mir sicher bin, dass Leonard die Details kennt. Wie wäre ich andernfalls in die engste Auswahl für seinen Fake-Gemahlen gelangt?

      »Zudem Französisch und Spanisch«, murmelt Leonard. »Zum Leidwesen deiner Mutter, die dich lieber in einem ordentlichen Beruf gesehen hätte, ja, ich weiß.«

      Neben mir schnaubt Taavi. Er kennt die Diskussionen von damals, den Widerstand meiner Eltern und Kajas Zuspruch.

      »Ich für meinen Teil habe mir schon als Kind geschworen, niemand anderen als Klemens meine Hochzeit planen zu lassen«, sagt Taavi leise. »Er hat selbst bei den inszenierten Trauungen mit Kaja die geschmackvollsten Atmosphären geschaffen.«

      »Und nun wirst du gar nicht heiraten«, entfährt es Leonard fast schon melodramatisch.

      »Vorläufig …« Taavis Blick gleitet zur Bar, an der Aavo und Rait mit einem Glas Whiskey anstoßen, als hätten sie gerade einen Pakt geschlossen.

      Hinter ihnen lächelt Silver verhalten in unsere Richtung. Bei der Begrüßung hat er mich kaum beachtet. Entweder ist ihm unser Zusammenstoß auf dem Billardtisch nach wie vor unangenehm oder Leonard hat ihn instruiert, Abstand zu wahren. Möglicherweise, um einem weiteren Fauxpas zu entgehen.

      »Wenn es so weit ist, melde dich bei mir«, scherze ich in Taavis Richtung. »Du weißt, dass ich immer gern als Weddingplanner gearbeitet hätte. Doch solange meine Mutter lebt, wird es nicht dazu kommen. Immerhin stehen einem anständigen jungen Mann wie mir diese mädchenhaften Berufe nicht.«

      »Wann wird Frau Dr. von Felsheim im einundzwanzigsten Jahrhundert ankommen?«, fragt Leonard mehr rhetorisch.

      »Sobald ein homosexueller König auf dem Thron sitzt?«, schlage ich hoffnungsvoll vor.

      »Oder ebendieser dich als Hochzeitsplaner engagiert?«

      »Leo, ist das dein Ernst?« In mir flattern plötzlich Tausende von Schmetterlingen der Vorfreude durcheinander. Sie wärmen mein Herz und kitzeln meinen Bauch.

      »Nachdem dich mein Bruder und dein bester Freund dafür vorgeschlagen haben, bin ich mehr als überzeugt davon, dass du der Aufgabe gewachsen bist«, erklärt Leonard voller Überzeugung. »Wie wäre es, wenn du Taavi bei der Planung der Krönungszeremonie unterstützt? Damit würdest du meiner Mutter beweisen, mit dir die richtige Wahl getroffen zu haben. Und du könntest deiner Mutter beweisen, dass deine Dienste bei Hof angesehen sind.«

      »Des Königs Herz ist riesengroß.«

      »Des zukünftigen Königs«, verbessert mich Taavi.

      »Für mich bist du der Einzige, der jemals von wirklicher Relevanz ist, Leonard.« Dankbar neige ich den Kopf. »Ich stehe in deiner Schuld.«

      »Nein«, entgegnet Leonard. »Ich verlange nur eines von dir: Stelle mir deinen Partner endlich vor!«

      
        
          
            [image: Trennlinie]
          

        

        * * *

      

      Silver

      Rait und Aavo fallen in eine Diskussion, von der ich keine Ahnung habe. Die Wortfetzen, die ich aufschnappe, ergeben in meinem Kopf keinen Sinn. Worüber reden die da? Whiskey mit oder ohne Eis in Bezug auf Millennials und Generation Z? Dazu eine leidenschaftliche Unterhaltung über East 17? Was zur Hölle ist das? Am liebsten würde ich kurz recherchieren, das funktioniert während der Arbeitszeit jedoch nicht. Im gleichen Atemzug wird mir unser Altersunterschied mehr als bewusst. Sie haben mich in ihren Club eingeladen, ich bin Teil des Chats, doch ich gehöre nicht wirklich dazu. Selbst Leonard, der erst Mitte zwanzig ist, kommt mir wegen seiner Erfahrungen und Verantwortung meilenweit entfernt vor. Ich bin ein Küken, teilweise über zehn Jahre jünger als die anderen. Bei Aavo sind es sogar zwanzig. O Gott! Was für eine Zahl!

      Schluckend drücke ich die Stiefel in den Boden, um genug Halt zu finden. Wie konnte ich es mir anmaßen, derart mit diesen Männern zu flirten? Sie müssen sich im Geheimen über mich lustig gemacht haben.

      »Los! Nur ein kleiner Tipp. Ist er jünger oder älter als du? Ich würde ja immer einen älteren Mann bevorzugen.« Leonard schaut verträumt zur Bar, beobachtet seinen Verlobten, während Klemens ein verkniffenes Gesicht zieht.

      Seit einer halben Stunde neckt Leonard ihn, genau wie Taavi. Ich spitze die Ohren, versuche, die dunklen Stimmen von Rait und Aavo auszublenden, um gezielt zu lauschen.

      »Niemals, Bruderherz. Klemens steht zwar auf gestandene Männer, aber zu alt dürfen sie nicht sein«, erklärt Taavi.

      »Willst du damit sagen, dass mein Aavo alt ist?«

      »Nein, Leonard. Der Sir ist mit niemandem zu vergleichen und wird aus jeglicher Diskussion über heiße Männer ausgeklammert.«

      Ein Schmunzeln ziert meine Lippen, während die drei am Billardtisch in Gelächter ausbrechen.

      »Hast du Spaß, Silver?«

      Ertappt wende ich mich Aavo zu, der mich eindringlich mustert. Seine eisblauen Augen frieren mich am Boden fest, weshalb ich mein Lächeln unterdrücke und wegsehe.

      »Ist das nötig?«, zischt Rait ihn von der Seite an.

      »Was meinst du?«, fragt Aavo ehrlich interessiert.

      »Er ist einer von uns. Behandle ihn gefälligst auch so.«

      Ach verdammt. Wie unangenehm kann eine Situation sein? Rait streichelt mich mit seinem Blick, während Aavo mich irritiert anstarrt.

      »Alles bestens«, murmle ich, fühle mich jedoch mehr als unwohl.

      »Alles klar bei dir, Kleiner?«

      Kleiner? Hat der meinen Körper richtig betrachtet? Ich würde ihn umhauen, wenn ich es müsste.

      Meine rechte Augenbraue zieht sich hoch, ich straffe die Schultern, wie es Aavo nur zu gern vorlebt. Mit festem Blick fixiere ich seine Eisaugen. »Wie bereits erwähnt: Alles bestens, alter Mann.«

      Aavos Mimik entgleist für eine Sekunde, bis er sich wieder fängt.

      Ich habe keine Ahnung, was jetzt geschehen wird. Ein feines Prickeln zieht sich über meine Wirbelsäule, weil mich Aavo eindringlich anstarrt. Es ist weder Ablehnung noch Aggression in seinem Blick zu sehen. Als sich sein Mundwinkel hebt, lächle ich ebenfalls.

      »Gut! Komm zu uns«, bittet Aavo, ohne meine freche Äußerung zu kommentieren.

      Stolz flutet meinen Brustkorb. Wo kommt denn dieses Gefühl auf einmal her?

      An der Bar lehne ich mich mit dem Rücken dagegen, um genug von den anderen im Auge zu behalten. Raits Hand landet auf meiner Schulter. Er drückt sanft zu, danach verschwindet sie wieder.

      Über das Holz schiebt sich ein edles Glas in meine Richtung. »Hier.«

      Rote Flüssigkeit schwappt auf die Theke.

      »An dir ist wirklich ein Barkeeper verloren gegangen, Rait.« Aavo lacht, danach landet ein nasser Lappen in meinem Nacken.

      »Ekelhaft«, fluche ich, was mir die Aufmerksamkeit von Taavi, Leonard und Klemens beschert.

      »Hört auf, Silver zu ärgern«, ruft Taavi kichernd.

      »Trink deinen Mors, damit du groß und stark wirst«, neckt mich Aavo.

      Ich drehe mich zu Aavo um, hebe das Glas an die Lippen und lasse das Beerengetränk meine Kehle hinabgleiten. Schluckend starre ich ihn an, er schmunzelt schon wieder.

      Als ich ausgetrunken habe, knalle ich das Glas auf den Tresen. »Mann gegen Mann? Armdrücken? Bist du bereit?«

      Aavos Lippen ziehen sich zu einem breiten Grinsen auseinander. »Das gefällt mir. Du wirst mir langsam sympathisch.«

      »Ist das ein Ja?«

      »Ein ganz klares.«

      Aavo und ich stehen uns gegenüber, während er beginnt, sein eng anliegendes Hemd aufzuknöpfen. Das ist eine sehr gute Idee, weshalb ich es ihm nachmache.

      »Taavi, sieh dir das an«, ruft Leonard.

      »O Hilfe!« Sein Bruder stöhnt und knallt die Hand auf den Billardtisch.

      »Was wird das? Strippt ihr jetzt für uns?«, fragt Klemens neckend.

      Aavo und ich lassen die Hemden fallen, stehen einander in Muscle-Shirts gegenüber. Seine Oberarme sind massiv, er hat Kraft, aber ich werde stärker sein. Das hoffe ich jedenfalls.

      »Dann wollen wir mal sehen, was du draufhast.«

      Ich fokussiere mich, nicke ihm zu und folge ihm zum Tisch neben der Bar.

      Gekonnt setzen wir uns einander gegenüber. Wie die Fliegen versammeln sich die anderen um den Tisch herum.

      »Was haben wir verpasst?«, fragt Taavi.

      »Einen kleinen Wettkampf unter Männern«, erklärt Rait, der sich ebenfalls von der Bar zu uns bewegt hat.

      »Bevor ihr anfangt, müsst ihr noch einen Gewinn bestimmen«, fordert Leonard.

      Damit wird es kompliziert, aber ich nicke und suche Aavos Blick. »Schwebt dir etwas vor, Sir?«

      Taavi stöhnt leise. »Ich werde es immer lieben, wenn ihn jemand so nennt. Es passt so perfekt zu ihm.«

      Aavo schaut Taavi an und zieht die Augenbraue hoch. Danach fixiert er wieder mich.

      »Okay, Silver Rebane. Wenn ich gewinne, wirst du Klemens von Felsheim unterwürfig einen Nachmittag lang assistieren. Alles, was er dir befiehlt, wirst du ausführen, auch wenn er von dir verlangt, kleine Papierkronen zu basteln.«

      Entsetzt schaue ich ihn an, lasse sacken, was er gerade vorgeschlagen hat. Wahrscheinlich ist das die Strafe für meinen Aussetzer, als ich ihn auf den Billardtisch gedrückt habe. Aber nur, weil ich dachte, er bedroht den zukünftigen König Estlands. Verdammt, ich schäme mich noch immer für meine Übertriebenheit. Aber wie lange wollen sie mir das vorhalten? Niemand sollte mit einem Queue auf den Kronprinzen zielen. Nicht einmal sein bester Freund. Vielleicht ist es gar nicht schlecht, wenn ich damit das Karma ausgleiche. Ich habe ihn auf den Tisch geworfen, im Gegenzug unterwerfe ich mich seinen Anweisungen. Ein heißes Prickeln zieht von meinem Nacken über die Wirbelsäule. Kurz schaue ich in Klemens' blaue Augen, die amüsiert funkeln. Ihm scheint der Gedanke ebenfalls zu gefallen, obwohl er einen Freund hat. Einen geheimen Freund, von dem er niemandem etwas erzählt.

      »Silver? Bist du noch da?«, fragt Aavo.

      »Ja, Sir. Anwesend. Und ich nehme die Herausforderung an.«

      »Dann sag mir, was du wünschst, wenn du gewinnen solltest.«

      Lächelnd blicke ich ihm tief in die Augen. Hier wäre die perfekte Chance, meinen Mann zu stehen und zu beweisen, was ich draufhabe. Alles in mir wird ganz hibbelig, wenn ich mir vorstelle, einen Nachmittag mit Klemens zu verbringen. Er gefällt mir und schuldig bin ich es ihm obendrein, mich von einer anderen Seite zu zeigen. Ich bin nicht nur brachial, ich bin ebenfalls ein unbedarfter Kerl, der Lust auf das Leben und das Sammeln von Erfahrungen hat. Mit Männern. Nur leider komme ich nicht in den Genuss, Zeit mit ihnen zu verbringen, um sie zu studieren. Doch genau das möchte ich: lernen, wie ich sein muss, damit mich ein schwuler Mann wahrnimmt.

      In diesem Moment weiß ich, dass das eine einmalige Chance ist. Ich werde den Zweikampf verlieren, um mich weiterzuentwickeln.

      »Einverstanden. Wenn ich gewinne, verkuppelt ihr Maarika.«

      
        
          
            [image: Trennlinie]
          

        

        * * *

      

      Klemens

      Als sich Aavos und Silvers Hände treffen, zucke ich bei dem Klatscher innerlich zusammen. Beide spannen die Arme noch nicht vollständig an, dennoch erkenne ich das Muskelspiel. Aavo ist sehniger, heller, Silvers Haut hingegen schimmert beinahe sommerbraun unter dem Muscleshirt. Sowohl der Prinzgemahl als auch der Leibwächter könnten nicht heißer aussehen. Auch wenn sie mich nicht richtig anturnen, bieten sie ein heißes Bild.

      »Lõvi, gibst du das Startsignal?«, bittet Aavo seinen Verlobten, ohne den Blick von Silvers Gesicht zu lösen.

      Die zwei Männer starren sich an. Wild entschlossen wirken sie, ihre Kiefer mahlen jetzt schon.

      »Soll ich dir einen Eimer bringen?«, spöttelt Taavi im Flüsterton. »Dir tropft gleich der Speichel über das Kinn.«

      Beim Klang seiner Stimme erschrecke ich und reiße den Kopf zu ihm herum. »Diese Tension ist verdammt scharf.«

      »Vor allem, da du weißt, wie stark Silver ist«, hänselt mich Taavi weiter. »Und wie schwer. Hm, so ein schwerer, durchtrainierter Körper, der dich unter sich einnimmt …«

      Mehr sagt Taavi nicht, mehr muss er gar nicht sagen. Wie von selbst knipst sich mein Kopfkino an.

      »Auf drei!«, ruft Leonard, ich bekomme es kaum mit. »Üks.«

      Immer dunkler werden die Gesichtszüge der Männer. In Silvers graue Augen tritt ein Funkeln der Entschlossenheit. Er wird nicht klein beigeben!

      »Kaks.«

      Aavo atmet tief aus, saugt danach kräftig Luft ein. Damit macht er einem Bullen Konkurrenz.

      »Kolm!«

      Ein Ruck geht durch die beiden am Tisch. Ihre Muskeln spannen sich an und werfen Schatten auf ihre Haut. Tiefe Schatten, die besonders Silvers Arm betonen. Selbst sein Unterarm wirkt stärker als irgendeiner der anderen Anwesenden in diesem Raum. Eigentlich hatte ich gedacht, Rait wäre der Kraftprotz hier.

      Für einen Moment wünsche ich mir, er würde verlieren, um mir einen Tag lang zur Verfügung zu stehen. Ich würde ihn oben ohne durch die Gegend jagen und Kisten schleppen lassen. Sollten keine Kisten getragen werden müssen, würde ich extra welche ordern.

      Der Gedanke treibt mir ein Grinsen auf die Lippen. Als Aavos Arm zu zittern beginnt, flackert es, erlischt beinahe. Was bilde ich mir ein? Silver ist definitiv stärker als Aavo!

      Im nächsten Moment klatscht Silvers Arm auf die Tischplatte.

      Kurz herrscht Stille im Raum. Niemand rührt sich.

      »Dafür hast du später einen Wunsch bei mir frei«, haucht Leonard begeistert, bevor er seinen Verlobten innig küsst.

      Er scheint der Einzige zu sein, der diesen Sieg feiert. Taavi und Rait verschränken die Arme vor der Brust und wechseln einen überraschten Blick miteinander.

      »Wie es aussieht, musst du für einen Tag tun, was Klemens von dir verlangt«, meint Taavi skeptisch. Dass er seine Zweifel zu verstecken versucht, höre ich an seiner Tonlage, mir entgeht es jedoch nicht. Rait anscheinend ebenso wenig.

      »Ja, wirklich eine Schande, Silver. Ich hätte auf deinen Sieg gewettet«, meint er.

      »Gut, dass du es nicht getan und dadurch Geld gespart hast«, murmelt Aavo, nachdem sich Leonard von diesem gelöst hat. »Der Sieg hat mich ebenfalls überrascht.«

      »In Aavo steckt mehr Kraft, als ich vermutet habe«, sagt Silver mit gesenktem Blick. Er verschränkt die Finger auf der Tischplatte, zieht die Unterlippe zwischen die Zähne. Jetzt hat er weniger Ähnlichkeit mit einem Bodyguard als mit einem Welpen. Mitleid überkommt mich, es verdrängt den Zweifel jedoch nicht vollständig. Irgendetwas in mir flüstert, dass er absichtlich verloren hat. Und irgendetwas in mir freut sich unbändig darüber.

      
        
          
            
              
        Märt: Tere õhtul, Klemens! Hast du mein Angebot überdacht?

      

      

      

      

      

      

      Seufzend drehe ich das Telefon zwischen den Fingern. Da die Karten neu gemischt wurden, habe ich noch immer keine finale Antwort für ihn. Sollte Leonards Vorschlag Früchte tragen und ich seine Hochzeit planen dürfen, wäre es für mich ein Schritt in die Eigenständigkeit. Dennoch wäre meine Arbeit weiterhin mit dem Hof verbunden. Die Möglichkeit als Sprungbrett zu nutzen, steht außer Frage. Könnte mich Märt und eine vor der Öffentlichkeit gefakte Beziehung mit ihm aber vom Königshaus lösen?

      
        
          
            
              
        Klemens: Meinst du, die Menschen denken vielleicht, wir würden es nur der Aufmerksamkeit wegen tun?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Märt: Dem Großteil ist es doch egal. Sie wollen Klatsch und Tratsch. Wir könnten morgen schon Pärchenfotos machen, um zur Krönung genug Material zu haben.

      

      

      

      

      

      

      Der Mann der Medien weiß natürlich, wie er sich inszeniert. Theoretisch habe ich es auch studiert und sollte selbst einen Plan davon haben. Märts Plan weist bislang keinerlei Lücken auf.

      
        
          
            
              
        Klemens: Lass uns morgen darüber sprechen. Ich hole dich nach deinem Morgenprogramm beim Sender ab. Vielleicht kocht die Gerüchteküche dann bereits auf.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Märt: Wir denken gleich, das macht eine gute Partie aus.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Klemens: [image: ßen Augen]

      

      

      

      

      
        
          
            
        Märt: Sollten wir uns gegenseitig Herzchen schicken? [image: ßen Augen]

      

      

      

      

      
        
          
            
        Klemens: O bitte, sparen wir uns das für vor der Kamera und entsprechende Postings auf.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Märt: Okay [image: rotes Herz]

      

      

      

      

      

      

      Leise prustend schüttle ich den Kopf, sperre das Display und lege das Handy beiseite. Immerhin hat er in dem Punkt recht: Wir sind eine gute Partie. Irgendwohin wird sie mich bringen, zumindest ins Fernsehen. Dann liegt es an mir, was ich daraus mache und welches Image ich als bester Freund des Kronprinzen tatsächlich vermitteln werde.

    

  


  
    
      
        
          
            Kapitel 2

          

          
            Im Austausch
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      Silver

      Die Tür fällt hinter mir ins Schloss und ich ziehe die Stiefel von den Füßen. Mein Körper sinkt gegen das Holz. Was für eine Nacht! Für einen Moment schließe ich die Augen. Dahinter tanzen Bilder, zeigen mir, was ich erlebt habe, gerochen, gefühlt. Seidige Muskeln eines anderen Mannes bestaunt, während ich mich habe schlagen lassen, weil ich eine unerfahrene Jungfrau bin, die nach Berührung und Abenteuer lechzt. Wenn es mir nicht so unangenehm wäre, dass Taavis Fake-Kuss in der Hütte mein erster Kuss war, würde ich mit den Männern darüber reden. Doch das ist es. Niemals könnte ich sie in diese Tiefe meiner Seele blicken lassen. Silver Rebane schützt ihr Leben, gleichzeitig ist er unberührt und unerfahren bis auf die Knochen. Es ist nicht wichtig für meinen Job, doch für mich fehlt ein Puzzlestück.

      Erneut fluten die Erinnerungen an den Abend meinen Verstand. Die Neckerei mit Aavo, der Saft, den Rait mir gereicht hat, und Aavos Sprüche dazu. Das war ein mentaler Kampf unter Männern. Vermutlich bin ich nach diesem Abend noch ein Stückchen mehr in die Rolle gewachsen, Mitglied ihrer exklusiven Vereinigung zu sein. Meine Haut hat den ganzen Abend geprickelt, sich nach Berührungen verzehrt, die es nicht gab. Suchend nach Blicken, um zu fühlen, dass ich lebe und begehrt werde. Selbst meine Ehre gebe ich auf, meine unermüdliche Kraft, um einem Mann nahe zu sein. So weit ist es schon mit mir gekommen. Erst das Militär, jetzt eine Sicherheitsblase, geführt von meinem Vater. Es ist schier unmöglich, in diesen Settings entjungfert zu werden, außer man befindet sich in einer Serie wie Boots, die ich noch nicht einmal gesehen habe.

      Ein Stöhnen verlässt mich, ich öffne die Augen. Es ist ja nicht so, dass ich die halbe Nacht vor Leonards und Aavos Tür über das Armdrücken im Keller nachgedacht habe.

      Ironie off!

      Aber warum kann ich nicht damit aufhören?

      Mein Puls rast seit Stunden, weil ich mich an die schmutzigen Kommentare und heißen Blicke erinnere, die über meine Haut gewandert sind. Alles davon hat mir gefallen, nichts davon hilft mir in meiner Misere weiter.

      Vielleicht sollte ich Kalev anrufen.

      So schnell ich kann, ziehe ich meine Kleidung aus und haste ins Badezimmer. Traurige Augen glotzen in den Spiegel, ich sehe weg. Nach einer Turbo-Dusche lasse ich mich wieder der Länge nach auf das Bett fallen. Wenige Sekunden später klingelt es, bis ich seinen ersten Atemzug höre. Das ist immer der Moment, in dem sich mein System zum ersten Mal entspannt.

      »Silver! Fuck, ist alles in Ordnung? Es ist früh«, meldet sich mein bester Freund.

      »Ich hab dich vermisst und wollte deine Stimme hören.«

      Es knistert, danach schlägt eine Tür zu. »Bin jetzt allein. Was ist passiert?«

      Seufzend überlege ich, an welcher Stelle der Woche ich anfange, und entscheide mich für mittendrin. »Ich wohne in einem Schloss voller schwuler Traumprinzen und niemand davon will mich. Es ist so frustrierend und anregend zugleich, dass ich mich in diesen Gefühlen verliere. Tag für Tag.«

      Kalev räuspert sich. »Soweit ich weiß, heiratet ein älterer blonder Mann den Prinzen von Estland, der unser König werden wird. Der Kronprinz von unserem Land, der kein Kronprinz mehr sein möchte, liebt seinen Bodyguard. Da willst du dazwischenfunken? Ernsthaft?«

      Mir entweicht ein Schnauben. Seine Beschreibung ist zugleich witzig und ehrlich. »Natürlich nicht. So habe ich das nicht gemeint.«

      »Wie denn dann?«

      »Ach, ich weiß auch nicht. Die Männer sind alle so verliebt und glücklich. Aber das reicht nicht. Sie zeigen einander mit ihren sehnsüchtigen Blicken und Berührungen, wie verdammt offen schwul und gleichzeitig stolz sie darauf sind.« Ein schweres Seufzen entweicht mir, das ich nur vor Kalev zulassen würde. »Bei mir hat sich absolut nichts verändert.«

      Nun seufzt er. »Mein Freund, so kannst du das nicht sehen. Sie sind alle älter als du und haben ihren Reifungsprozess schon hinter sich. Verstehst du, wie ich das meine? Du bist toll und hast Lebenserfahrung, aber sie haben teilweise zwanzig Jahre mehr davon, um sich mit sich und ihrer Sexualität auseinanderzusetzen.« Kalev räuspert sich. »Und ihre Väter sind auch nicht der Kopf des königlichen Sicherheitsteams und sie sind seine Mitarbeiter.«

      »Nein, zwei davon steckten nur in einer ähnlichen Situation mit dem König und der Königin von Estland«, antworte ich, was Kalev heftig zum Lachen bringt.

      Ich schmunzle über meine Aussage hinweg.

      »Bist du so einsam?«

      »Ja, ein bisschen. Also versteh mich nicht falsch, es ist großartig im Schloss und im Dienst der königlichen Familie zu stehen. Die Männer geben sich Mühe mit mir und ich bin sogar Teil ihrer WhatsApp-Gruppe, aber du fehlst mir. Ich vertraue mich hier niemandem an, flirte nur und bin peinlich.«

      »Ja, so überspielst du es. Du fehlst mir auch.«

      »Wie geht es dir?«, frage ich ruhig und deutlich entspannter.

      »Es ist okay. Die letzten Wochen waren hart. Ausbilder beim Militär zu sein, ist herausfordernder, als ich dachte, und ich bin nicht mal schwul, habe und hatte kaum Hürden wie du zu bewältigen.«

      »Hast du Boots geschaut?«

      »Nein, habe ich nicht.« Er lacht wieder. Kurz stelle ich mir vor, wie er dabei aussieht, und lächle ebenfalls.

      »Ich auch nicht, aber ich werde es irgendwann streamen.«

      »Silver?«

      »Ja?«

      »Was machst du neben der Arbeit im Schloss?«

      Seine Frage trifft mich unvorbereitet. Ich sollte ehrlich bleiben. »Nichts.«

      »Keine sozialen Projekte wie früher?«

      »Nein.«

      »Warst du beim Grab deiner ema?«

      Tief atme ich durch. »Schon lange nicht mehr.«

      »Dann hast du deine Antwort. Du funktionierst nicht mehr richtig. Nicht, weil du keinen Mann findest, mit dem du Erfahrungen sammeln kannst, sondern weil du nicht mehr du selbst bist. Ich kenne dich in diesen zwei Phasen. Den Silver, der ausgeglichen einen Spaß aushält, nachdem er ein paar Stunden im Krankenflügel ausgeholfen hat. Und den Silver, der sich alles zu Herzen nimmt, stundenlang grübelt und dann auf Angriff schaltet.«

      »Ja, verdammt«, hauche ich.

      »Du bist so viel besser, wenn du beides ernst nimmst. Den Job und dich im Leben außerhalb dessen. Schon immer. Nur, weil du jetzt für die königliche Familie arbeitest, heißt das nicht, dass du nicht mehr Silver Rebane bist. Verstehst du, was ich damit sagen möchte?«

      »Ja. Ich verstehe es. Danke, dass du mir den Kopf gewaschen hast.«

      »Das erste Jahr im neuen Job ist überall herausfordernd. Vergiss dabei dich und das, was dich ausmacht, nicht. Dann ist alles gut.«

      Jemand im Hintergrund schreit seinen Namen.

      »Manchmal sind Soldaten wie kleine Vogelbabys und ich bin ihr Vogelpapa.«

      Sein Vergleich lässt mich lachen. »Dann viel Spaß bei der Fütterung. Danke für dein Ohr und nun geh schon.«

      »Für dich immer, mein Freund, und denk daran, Silver zu suchen. In dir.«

      Ich nicke, er legt auf. In diesen Momenten vermisse ich den Zusammenhalt beim Militär. Männer, die sich bedingungslos aufeinander verlassen können, eine Einheit sind. Dort war ich nicht das Küken oder ein Vogelbaby, wie es Kalev genannt hat.

      Nein, ich war ein Krieger.

      Auch im Schloss werde ich wertgeschätzt, gebraucht und lebe darüber hinaus halbwegs offen in meiner Sexualität. Aber ich fühle mich dabei nicht mehr so stark. Hier bin ich ebenfalls nicht öffentlich geoutet, dafür bei den richtigen und wichtigen Menschen anerkannt. Sie wissen über meine sexuelle Orientierung Bescheid. Das ist ein riesiger Schritt, den ich nur gegangen bin, weil sie mir diese Sicherheit in ihrer Mitte geben. Nun muss ich es noch schaffen, einen Mann zu finden, der mir die süße Männerliebe beibringt. Vielleicht ist es ja Klemens, wenn auch nur durch Erzählungen. Mit einem breiten Grinsen lege ich das Telefon auf den Nachtschrank und schließe die Augen.
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        * * *

      

      Klemens

      »Herr von Felsheim, was machen Sie denn hier?« Fast schon entsetzt starrt mich Maarja Tommingas, die Produktionsleiterin von Kulinaar+, an, als sie mich am Haupteingang empfängt. Natürlich musste der Pförtner ganz oben Bescheid geben, dass ich zu Besuch komme. »Haben Sie Zeit für ein kurzes Interview?«

      »Nein«, entgegne ich freundlich. »Derzeit steht doch nichts von Relevanz an, oder irre ich mich? Ich hole lediglich Märt Väli ab. Wir sind zu einem frühen Lunch verabredet.«

      »Falls Sie etwas über die bevorstehende Krönung des Thronfolgers wissen, räume ich Ihnen jederzeit einen exklusiven Sendeplatz ein«, meint sie mit einem überzeugenden Lächeln. »Möglicherweise haben Sie auch einen Insider-Hinweis, ob Kronprinz Taavi beabsichtigt, eine Verlobung bekannt zu geben?«

      Wie gern ich sie anschreien würde, mich nicht auf Haus Raudvere zu reduzieren. Doch in ihrer Welt bin ich nicht mehr als ein Informant, der seine Beziehung zur Königsfamilie im öffentlichen Fernsehen bezeugt hat.

      »Ein Tässchen Kaffee wäre alles, was ich gern von Ihnen hätte, obwohl ich Ihnen nichts dafür geben kann«, bringe ich bebend heraus.

      »Selbstverständlich«, sagt sie, während sie mich durch die Gänge des Senders begleitet. In einem gemütlichen Aufenthaltsraum kommen wir zu einem Stopp. »Falls Sie hier Platz nehmen möchten, schicke ich Ihnen jemanden mit Kaffee vorbei und gebe Märt Bescheid, dass Sie in der VIP-Lounge auf ihn warten.«

      »Vielen Dank!«

      Enttäuschung zeichnet sich in ihrem Gesicht ab. Von mir erhält sie dennoch keinerlei Klatsch und Tratsch aus dem Königshaus. Eher hacke ich mir eine Hand ab, als Interna auszuplaudern. Schließlich besitze ich so etwas wie Anstand und Stolz. Die Würde haben sie mir ohnehin genommen, indem sie mich zu einem Informanten degradieren wollten. Ich bin so viel mehr! Was genau, finde ich hoffentlich mit Märts Hilfe heraus, bevor ich dreißig Jahre alt bin.

      Sollte man bis dahin sein Leben nicht im Griff haben? Oder zumindest eine Beziehung vorweisen können?

      »Und wieder seufzt Klemens von Felsheim in meiner Anwesenheit, als hätte der König eine weitere Hiobsbotschaft verkündet.« Märts sanfte Moderatorenstimme lässt mich herumwirbeln. In einer Hand hält er einen Pappbecher. Dem Geruch nach bringt er mir den Kaffee.

      »Personalmangel bei Estlands größtem TV-Sender?«, scherze ich, um mich abzulenken.

      »Der Firma geht es gut«, erklärt Märt, bevor wir uns zur Begrüßung knapp umarmen. Anschließend reicht er mir den Kaffee. »Demnächst sogar noch viel besser, hoffe ich.« Sein Zwinkern könnte er sich sparen, doch er steht gedanklich noch mit einem Bein im Studio.

      »Mal sehen«, erwidere ich ausweichend und verweise zur Tür.

      »Wohin wollen wir?«

      »Zu einem entzückenden kleinen Lokal, das eigentlich erst um 17 Uhr öffnet«, erklärt Märt, während er mir die Tür aufhält. Wie immer lässt er mir den Vortritt, und bis heute weiß ich einerseits nicht, ob er es aufgrund meiner Herkunft oder bloß aus Höflichkeit macht. Andererseits hat er mich nie wie einen Adeligen behandelt, sondern stets wie einen Freund. Darum mag ich ihn auch so gern.

      Wortlos schlendern wir durch den Korridor, bis wir vor das Hauptgebäude treten. Kalt prickelt mir die Winterluft über das Gesicht.

      »Was sagen eure Wetterprofis denn vorher?«, frage ich, schlage den Kragen meines Mantels hoch und führe Märt zu meinem Auto.

      »Auf jeden Fall keinen Schnee mehr.« Er wagt einen Blick in den wolkenverhangenen Himmel. »Daran zweifle ich allerdings.«

      »Solange du nur daran zweifelst«, murmle ich und setze mich hinter das Lenkrad. Auf der anderen Seite schiebt sich Märt in den Wagen.

      »Woran sollte ich sonst zweifeln? Meinem Angebot?«

      »Möglich wäre es«, sage ich in das Brummen des Motors.

      »Nicht einmal im Geringsten«, widerspricht er mir. »Klemens, ich habe mir die Zahlen angeschaut. Dein Interview mit Prinz Taavi und Kaja wurde in unserer Mediathek häufiger abgespielt als Thronfolger Leonards mit Kaja im November.«

      »Taavi sieht eben besser aus. Und Kaja ist reizend.«

      »Du solltest die Kommentare lesen, Klemens. Sie lieben dich. Falls ich zitieren darf: Elegant und ehrlich, hinreißend und liebenswert.«

      »Das sagen sie über mich?« Erkennen die Leute, dass mehr in mir steckt als ein Beilagen-Adeliger neben dem Prinzen-Hauptgang in der Gerüchteküche?

      »Sie mögen dich. Ich bin überzeugt davon, dass du alle Herzen im Sturm erobern wirst, wenn du ihnen dein wahres Ich zeigst.«

      »Das erhoffst du dir auch für dich selbst, nicht wahr?«

      »Ja! Es ist ein riesengroßer Schritt, der genauso negative Schlagzeilen nach sich ziehen wird. Dessen müssen wir uns bewusst sein.«

      »Wir sollten festlegen, wie oft wir uns der Öffentlichkeit als Paar zeigen. In welchem Kontext – was und wen wir darstellen wollen. Tradition oder Moderne? Sind wir ein Partycouple oder mehr der Typ Familie?«

      »Durch meinen Beruf sind uns einige Wege vorgegeben.« Er räuspert sich. »Durch deine Herkunft vermutlich dieselben.«

      »Ich will weg vom Königshaus!«, zische ich, lege den Gang ein und steige aufs Gas.

      Ruckartig schnellt Märts Hand zum Griff über der Tür. »Das ist mir neu!«

      »Mein Image darf sich vollständig ändern. Und wenn du mich in die Rolle des Hausmanns …« Nein, diese will ich nicht. Ich will eigenständig – selbstständig! – agieren. Sofern es die Grenzen einer Fake-Beziehung erlauben. »Okay, das stimmt nicht. Mein Wunsch ist, etwas aus eigener Kraft zu erschaffen. Wenn du mir dafür als Werkzeug dienst, soll
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